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DAS BUCH
Andri Gide:

TAGEBUCH 1939—1942

Ins Deutsche übersetzt von
Maria Schaefer-Ruemelin

Verlag Kurt Desch, München

Tagebuch berühmter Leute — das Pri¬
vate bei offenen Türen — ist e3 nicht ein
Zwitterding? Mag auch die Fiktion hin¬
einspielen, ist der Reiz des Direkten gross
genug: die physische Nähe des Geistes,
das tete ä täte mit ihm. Andre Gide in
seinem Tagebuch von 1939—1942 beweist
vor allem, dass er 3ein eigenes Leben
lebt, immer innig, immer gestaltend,
darin das Weltgeschehen schauspielhaft
untertaucht. Aus dem Chaos, in dem sein
Vaterland sich befand, erklingt sein Wort
voll Müsse und Selbstgefühl, die eine tiefe
Teilnahme in Gedanken und Träume
wandeln. Unruhe, Auflehnung und Furcht
werden in ihm zu beschaulicher Resigna¬
tion — zu Weltgeduld. Obgleich er nicht
«glaubt», leuchtet aus seinen Zeilen das
Sich-mit-den-Dingen-abfinden des religiö¬
sen Mensehen — oder des bewussten
Künstlers: Hass und Verzweiflung kennt
er kaum. Er hasst nur da3 Heucheln: ein
schöner Frühlingstag lässt ihn den Krieg
in weite Fernen rücken. . . Deutschlands
Triumphzug spielt er wie eine priester¬
liche Gouvernante gegen die klägliche
Niederlage Frankreichs aus: Da seht ihr
es. ihr unverbesserlich leichtsinnigen
Kinder — er sagt es mit Grabesspott und
zugleich grosser Liebe — da liegt ihr im
Schmutz, nun helft euch selbst. — Und
mit ehrlicher Bewunderung blickt er auf
den Feind, der — auch ihn in den Schmutz
geworfen hat. Die List und Stärke des
deutschen Diktators labt den französi¬
schen Dichter in seinem verwundeten
Patriotismus, anstatt Hunger und Zer-
knirschtheit in ihm zu erwecken. Mit
einer Art zynischer Herzenswärme über¬
windet er sein eigenes Getroffensein, in- ,
dem er sich Klarheit über die Ursachen
des Unterganges verschafft, nicht aber
dunklen Sentimenten nachhängt. Er be¬
schäftigt sich viel mit Deutschland, liest
Goethe und Nietzsche — zieht Parallelen
zu Frankreich, philosophiert und schieds¬
richtert gleichsam ausser- und überhalb
der geschichtlichen Ereignisse. . . Wäh¬
rend sein Alter, Müdigkeit und körperli¬
cher Verfall ihm droht, bemüht er sich
um die Erziehung der Jugend, erfindet
Lehrmethoden, die er den Schulministe¬
rien unterbreitet. Freunde, Kunst und
Natur halten den manchmal gebeugten
Patriarchen wach: 3eine «durchlässige
Seele» weidet sich an Gedichten, an Tie¬
ren und Pflanzen, an dem Sonnenunter¬
gang über einer altertümlichen Stadt. . .
Bei allem studentischen Fleiss, bei aller
mutigen Gegenwärtigkeit Ist er im Grund
ein Musensohn, der sich von der «grossen
Umwälzung» abwendet, und ihr Verheis-
sungslärm kann seine Liebe und Dank¬
barkeit für die alten Werte wenig be¬
rühren. Monika Mann


